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V o l l e r Stolz blickt das deutsche Volk nach der siegreichen Beendigung des 

Feldzuges in Polen zu seinem Führer auf, der in blitzschnellem, zielbewußten 

Willen die Gefahren eines uns feindlich gesinnten, größenwahnsinnigen pol­

nischen Staates für das deutsche Volk und Reich beseitigte. Voller Stolz aber 

sieht auch jeder Deutsche auf die Wehrmacht, die in raschen Schlägen unter 

unendlichen Strapazen und in teilweise schweren Kämpfen sich des Ver­

trauens von Führer und Volk würdig erwies. 

Während das Westheer und starke Teile der Luftwaffe im Westen bereit­

standen, jeden feindlichen Angriff zu Lande und in der Luft zum Scheitern zu 

bringen und während die Kriegsmarine die Sicherheit des deutschen Nord­

seeraumes und der deutschen Küsten gewährleistete, wurde im Osten die 

polnische Wehrmacht in ungestümem Angriffsdrang deutscher Truppen 

hinweggefegt. 

Dabei wetteiferten die drei Wehrmachtteile zu Lande, in der Luft und zur 

See im Kampf um den Endsieg. 

Hauptziel der deutschen Operation zu Lande war es, noch westlich der 

Weichsel das in mehreren Gruppen aufmarschierte polnische Heer umfassend 

anzugreifen, zum Kampf zu stellen und zu vernichten. Die Operation führte 

westlich der Weichsel, vor allem in der Tucheier Heide, bei Radom und im 



Weichselbogen nordostwärts Kutno zu einer Reihe von Vernichtungs­

schlachten, in denen das polnische Heer zerschlagen und aufgerieben 

wurde. Mit dem Fall der Festungen Warschau und Modlin und der Einnahme 

der befestigten Kriegshäfen von Gdingen und Heia fand der Feldzug letzten 

Höhepunkt und militärischen Abschluß. 

Die Luftwaffe schlug schon in den ersten Tagen die polnische Fliegertruppe 

und sicherte sich von Anfang an die absolute Überlegenheit im polnischen 

Luftraum. Deutsche Seestreitkräfte riegelten die Danziger Bucht ab und 

stellten die Seeherrschaft in der Ostsee den Polen gegenüber her. Darüber 

hinaus beteiligten sie sich wesentlich am Kampf um die polnischen Küsten­

befestigungen. 

Das gewaltige Geschehen des polnischen Feldzuges ist Inhalt des vom 

Reichsbildberichterstatter, Prof. Heinrich Hoffmann, zusammengestellten 

Bildwerkes »Mit Hitler in Polen«. 

Als Chef des Oberkommandos der Wehrmacht habe ich den Führer auf 

allen seinen Frontfahrten begleitet. Überall, wo deutsche Truppen in 

schweren Kämpfen für Deutschland stritten, stand bei ihnen auch ihr 

Oberster Befehlshaber. 

Nicht besser kann in einem Bildwerk das Geschehen der September­

tage 1939 zusammengefaßt werden, als in einem Bericht über die Front­

fahrten des Führers. 

e n e r a l o b e r s t u n d C h e f d e s O b e r k o m m a n d o s d e r W e h r m a c h t 





M e i n e Herren A b g e o r d n e t e n ! 

ich h abe Sie erst heute morgen um drei Uhr einberufen können. Dank der Organ isat ion , der Flug­
z e u g e , Bereitstellung von Kraf twagen ist es ge lungen, einen großen Teil der Abgeordneten recht­
zeitig heranzubringen, ü b e r hundert Abgeordnete sind heute nicht unter uns, wei l sie dort stehen, 
w o heute der deutsche M a n n am besten seine Haltung dokumentieren w i r d ; A l s So ldaten der 
deutschen Wehrmacht. S ie werden dort ihre Pflicht tun, wie sie der gesamte Reichstag tun wird . 

Das W o r t hat jetzt unser Führer. 



Dctnzig — die schöne, urdeutsche Stadt. Blick von der Mottlau auf das Krantor und die Marienkirche 

A b g e o r d n e t e , Männer des Deutschen Reichstags! 

Seit Monaten leiden wir al le unter der Q u a l eines Problems, das uns einst d a s Versai l ler Diktat 
beschert hat und das nunmehr in seiner Ausartung und Entartung unerträglich geworden war. Danz«g 
w a r und ist eine deutsche Stadt! Der Korridor w a r und ist deutsch! 

A l le diese G e b i e t e verdanken ihre kulturelle Erschließung ausschließlich dem deutschen Volk , ohne 

das in diesen östlichen Gebieten tiefste Barbarei herrschen würde. 

D a n z i g wurde von uns getrennt! Der Korridor von Polen annektiert! 

Die dort lebenden deutschen Minderheiten in der qualvollsten W e i s e mißhandelt! ü b e r eine 
Million Menschen deutschen Blutes mußten schon in den Jahren 1919/1920 ihre Heimat ver lassen! 



» D a n z i g w a r u n d i s t e i n e d e u t s c h e S t a d t ! D e r K o r r i d o r w a r u n d i s t d e u t s c h ! 



D I E D E U T S C H E N V O R S C H L Ä G E 

Wie immer, so habe ich auch hier versucht, auf 
dem W e g e friedlicher Revisionsvorschläge eine 
Änderung des unerträglichen Zustandes herbeizu­
führen. Es ist eine Lüge, wenn in der W e l t be­
hauptet wird, d a ß wir al le unsere Revisionen nur 
unter Druck durchzusetzen versuchten. Fünfzehn 
Jahre bevor der Nationalsozial ismus zur Macht 
kam hatte man Gelegenheit , auf dem W e g e fr ied­
lichster Verständigung die Revisionen durchzu­
führen. M a n tat es nicht! In jedem einzelnen Fal le 
habe ich dann von mir aus nicht einmal, sondern 
oftmals Vorschläge zur Revision unerträglicher 
Zustände gemacht. 

A l le diese Vorschläge sind, wie Sie wissen, a b g e ­
lehnt worden. Ich brauche sie nicht im einzelnen 
a u f z u z ä h l e n : die Vorschläge zur Rüstungsbegren­
z u n g , j a wenn notwendig zur Rüstungsbeseitigung, 
die Vorschläge zur Beschränkung der Kriegführung, 
die Vorschläge zur Ausschaltung von in meinen 
A u g e n mit dem Völkerrecht schwer zu verein­
barenden Methoden der modernen Kriegführung. 
S ie kennen die Vorschläge, d ie ich über die Not ­
wendigkeit der Wiederherstel lung der deutschen 
Souveränität über die deutschen Reichsgebiete 
machte, die endlosen Versuche, die ich zu einer 
friedlichen Verständigung über das Problem Öster­
reich unternahm, und später über das Problem 
Sudetenland, Böhmen und Mähren. Es w a r alles 
vergeblich. 

Eines a b e r ist unmöglich: z u ver langen, d a ß ein 
unerträglicher Zustand auf dem W e g friedlicher 
Revision bereinigt wird, — und dann die friedliche 
Revision konsequent z u verweigern! 

Es ist auch unmöglich, z u behaupten, d a ß der­
jenige, der in einer solchen L a g e dann d a z u über­
geht, von sich aus diese Revision vorzunehmen, 
g e g e n ein G e s e t z verstößt. Das Diktat von Ver­
sailles ist für uns Deutsche kein G e s e t z ! — Es 
geht nicht a n , von jemand mit vorgehaltener 
Pistole und der Drohung des Verhungerns von 
Mill ionen Menschen eine Unterschrift zu erpressen 
und dann das Dokument mit dieser erpreßten 
Unterschrift als ein feierliches Gesetz zu prok la­
mieren! 

S o habe ich auch im Falle Danz igs und des Korr i ­
dors versucht, durch friedliche Vorschläge auf dem 
W e g e der Diskussion die Probleme zu lösen. D a ß 
sie gelöst werden mußten, das w a r klar! 

Und d a ß der Termin dieser Lösung für die west­
lichen Staaten vielleicht uninteressant sein kann, 
ist begreifl ich. A b e r uns ist dieser Termin nicht 
gleichgültig! Vor allem aber war er und konnte 
er nicht gleichgültig sein für die leidenden O p f e r . 



» D a s D i k t a t v o n V e r s a i l l e s i s t f ü r u n s D e u t s c h e k e i n G e s e t z ! « 



Volksdeutsche Flüchtlingsfamilien aus der Wojewodschaft Wolhynien suchen sicheren Schutz im Reich 

Ich h a b e in Besprechungen mit polnischen Staatsmännern die G e d a n k e n , die S ie von mir hier in 
meiner letzten Reichstagsiede vernommen haben, erörtert. Kein Mensch kann behaupten, d a ß dies 
etwa ein ungebührliches Verfahren oder g a r ein ungebührlicher Druck gewesen w ä r e . Ich h a b e d a n n 
die deutschen Vorschläge formulieren lassen, und ich muß es noch einmal wiederholen, d a ß es etwas 
Loyaleres und Bescheideneres als diese von mir unterbreiteten Vorschläge nicht gibt. 

Und ich möchte das jetzt der Wel t s a g e n : Ich allein w a r überhaupt nur in der L a g e , solche Vorschläge 
zu machen! Denn ich we iß g a n z g e n a u , d a ß ich mich damals zur Auffassung von Mill ionen von 
Deutschen in G e g e n s a t z gebracht habe . Diese Vorschläge sind abgelehnt w o r d e n ! 
Aber nicht nur d a s ! S ie wurden beantwortet: mit Mobi lmachungen, mit verstärktem Terror, mit g e ­
steigertem Druck auf d ie Volksdeutschen in diesen Gebieten und mit einem langsamen wirtschaft­
lichen, politischen und in den letzten Wochen endlich auch militärischen und verkehrstechnischen 
Abdrosselungskampf g e g e n die Freie Stadt D a n z i g . Polen hat den Kampf g e g e n die Freie Stadt 
D a n z i g entfesselt! Es w a r weiter nicht bereit, die Korr idorfrage in einer i rgendwie bil l igen und den 
Interessen beider gerecht werdenden Weise z u lösen! Und es hat endlich nicht d a r a n gedacht, seine 
AAinderheitenverpflichtungen einzuhalten. 

Ich muß hier feststellen: 

Deutschland hat diese Verpflichtungen eingehalten! Die Minderheiten, die im Deutschen Reich leben, 
werden nicht verfolgt. Es soll ein Franzose aufstehen und erklären, d a ß etwa die im S a a r g e b i e t 
lebenden Franzosen unterdrückt, gequält und entrechtet werden! Keiner wird dies behaupten können! 



» P o l e n h a t d e n K a m p f g e g e n d i e F r e i e S t a d t D a n z i g e n t f e s s e l t ! « 



D E R F Ü H R E R H A T G E W A R N T 

Ich habe nun dieser Entwicklung vier Monate lang ruhig zugesehen, al lerdings nicht, ohne immer 
wieder zu warnen. Ich habe in letzter Zeit diese W a r n u n g e n verstärkt. 

Ich habe dem polnischen Botschafter vor nun schon drei Wochen mitteilen lassen, d a ß , wenn Polen 
noch weitere ultimative Noten an D a n z i g schicken würde, wenn es weitere Unterdrückungsmaß­
nahmen g e g e n das Deutschtum vornehmen würde, oder wenn es versuchen sollte, auf dem W e g e 
zollpolitischer Maßnahmen D a n z i g wirtschaftlich zu vernichten, dann Deutschland nicht länger mehr 
untätig zusehen könnte. 

Ich habe keinen Zweife l darüber gelassen, d a ß man in dieser Hinsicht das heutige Deutschland nicht 
mit dem Deutschland, das vor uns war , verwechseln darf. 

Man hat versucht, das Vorgehen g e g e n die Volksdeutschen damit zu entschuldigen, d a ß man erklärte, 
sie hätten Provokationen b e g a n g e n . Ich weiß nicht, worin die „Provokat ionen" der Kinder oder 
Frauen bestanden haben sollen, die man mißhandelt und verschleppt, oder die „Provokat ionen" 
derer, die man in der tierischsten, sadistischsten W e i s e gequält und schließlich getötet hat! 

Eines aber weiß ich: d a ß es keine Großmacht von Ehre gibt, die auf die Dauer solchen Zuständen 
ruhig zusehen würde! Ich habe trotzdem noch einen letzten Versuch gemacht! O b w o h l ich innerlich 
überzeugt war , d a ß es der polnischen Regierung — vielleicht auch infolge ihrer Abhäng igke i t von 
einer nunmehr entfesselten, wilden Soldateska — mit einer wirklichen Verständigung nicht ernst ist, 
habe ich einen Vermittlungsvorschlag der britischen Regierung angenommen. S ie schlug vor, d a ß sie 
nicht selbst Verhandlungen führen sollte, sondern versicherte, eine direkte Verbindung zwischen Polen 
und Deutschland herzustellen, um noch einmal in das Gespräch zu kommen. 

Ich muß hier fo lgendes feststellen: Ich habe diesen Vorschlag angenommen! Ich habe für diese Be­
sprechungen G r u n d l a g e n ausgearbeitet, die Ihnen bekannt s ind! Und ich bin dann mit meiner Regie­
rung z w e i volle T a g e . gesessen und habe gewartet, ob es der polnischen Regierung paßt, nun 
endlich einen Bevollmächtigten zu schicken oder nicht! S ie hat uns bis gestern a b e n d keinen Bevoll­
mächtigten geschickt, sondern durch ihren Botschafter mitteilen lassen, d a ß sie zur Zeit e r w ä g e , ob 
und wie weit sie in der L a g e sei, auf die englischen Vorschläge e inzugehen; sie würde dies England 
mitteilen. 

Meine Herren A b g e o r d n e t e n ! W e n n man dem Deutschen Reiche und seinem Staatsoberhaupt so 
etwas zumuten kann, und das Deutsche Reich und sein Staatsoberhaupt das dulden würden, dann 
würde die deutsche Nat ion nichts anderes verdienen als von der politischen Bühne abzutreten! 

Meine Friedensliebe und meine endlose Langmut soll man nicht mit Schwäche oder g a r mit Feigheit 
verwechseln! Ich habe daher gestern a b e n d der britischen Regierung mitgeteilt, d a ß ich unter diesen 
Umständen auf Seiten der polnischen Regierung keine Geneigtheit mehr finden kann, mit uns in ein 
wirklich ernstes Gespräch einzutreten. 

Damit sind diese Vermittlungsvorschläge gescheitert, denn unterdes war als Antwort auf diesen Ver­
mittlungsvorschlag erstens die polnische Generalmobi lmachung gekommen und zweitens neue schwere 
Greueltaten. Diese V o r g ä n g e haben sich nun heute hacht abermals wiederholt. Nachdem schon 
neulich in einer einzigen Nacht 21 Grenzzwischenfäl le zu verzeichnen waren, sind es heute nacht 
14 gewesen. Darunter drei g a n z schwere. 

Ich habe mich daher nun entschlossen, mit Polen in der gleichen Sprache zu reden, die Polen seit 
Monaten uns gegenüber anwendet! 

W e n n nun Staatsmänner im Westen erklären, d a ß dies ihre Interessen berühre, so kann ich eine 
solche Erklärung nur b e d a u e r n ; sie kann mich aber nicht eine Sekunde in der Erfüllung meiner Pflicht 
wankend machen. Ich habe es feierlich versichert und wiederhole es., d a ß wir von diesen West ­
staaten nichts fordern und nie etwas fordern werden. Ich habe versichert, d a ß die G r e n z e zwischen 
Frankreich und Deutschland eine endgült ige ist. Ich habe England immer wieder eine Freundschaft 
und, wenn notwendig, das engste Zusammengehen angeboten. A b e r Liebe kann nicht nur von einer 
Seite geboten werden, sie muß von der anderen ihre Erwiderung f inden. Deutschland hat keine 
Interessen im Westen, unser Westwal l ist zugleich für al le Zeiten die G r e n z e des Reiches. W i r haben 
auch keinerlei Z ie l für die Zukunft, und diese Einstellung des Reiches wird sich nicht mehr ändern. 





D I E P O L N I S C H E S C H U L D 

Die anderen europäischen Staaten begreifen zum Teil unsere Haltung. Ich möchte hier vor allem 
Italien danken, das uns in dieser g a n z e n Zeit unterstützt hat. S ie werden aber auch verstehen, d a ß 
wir für die Durchführung dieses Kampfes nicht an eine fremde Hilfe appel l ieren wol len. W i r werden 
diese unsere A u f g a b e selber lösen! 

Die neutralen Staaten haben uns ihre Neutralität versichert, genau so, wie wir sie ihnen schon 
vorher garantierten. Es ist uns heiliger Ernst mit dieser Versicherung, und, so lange kein anderer ihre 
Neutralität bricht, werden wir sie ebenfalls peinlichst beachten. Denn w a s sollten wir von ihnen 
wünschen oder wol len? 

Ich bin glücklich, Ihnen nun von dieser Stelle aus ein besonderes Ereignis mitteilen zu können: S ie 
wissen, d a ß Rußland und Deutschland von zwei verschiedenen Doktrinen regiert werden. Es w a r nur 
eine Frage, die geklärt werden mußte. Deutschland hat nicht die Absicht, seine Doktrin zu expor­
tieren, und in dem Augenbl ick, in dem Sowjetrußland seine Doktrin nicht nach Deutschland z u expor­
tieren gedenkt, sehe ich keine Veranlassung mehr, d a ß wir auch nur noch einmal gegeneinander 
Stellung nehmen sollen! 

W i r sind uns beide darüber klar: Jeder Kampf unserer Völker gegeneinander würde nur anderen 
einen Nutzen abwerfen. Daher haben wir uns entschlossen, einen Pakt abzuschl ießen, der zwischen 
uns beiden für al le Zukunft jede G e w a l t a n w e n d u n g ausschließt, der uns in gewissen europäischen 
Fragen zur Konsultierung verpflichtet, der das wirtschaftliche Zusammenarbeiten ermöglicht und vor 
allem sicherstellt, d a ß sich die Kräfte dieser beiden großen Staaten nicht gegeneinander verbrauchen. 

Jeder Versuch des Westens, hier etwas zu ändern, wird fehlschlagen! Und ich möchte das eine hier 
versichern: Diese politische Entscheidung bedeutet eine ungeheure W e n d e für die Zukunft und ist 
eine endgült ige! Ich g l a u b e , das g a n z e deutsche Volk wird diese politische Einstellung begrüßen! 

Rußland und Deutschland haben im Weltkr ieg gegeneinander gekämpft und waren beide letzten 
Endes die Leidtragenden. Ein zweitesmal soll und wird das nicht mehr geschehen! 

Der Nichtangriffs- und Konsultativpakt, der a m T a g e seiner Unterzeichnung bereits gültig wurde, hat 
gestern die höchste Ratifikation in Moskau und auch in Berlin erfahren. In Moskau wurde dieser Pakt 
g e n a u so begrüßt, wie Sie ihn hier begrüßen. Die Rede, die der russische Außenkommissar Molotow 
hielt, kann ich Wort für Wort unterschreiben. 

Unsere Z i e l e : Ich bin entschlossen: Erstens die Frage D a n z i g , zweitens die Frage des Korridors z u 
lösen und drittens dafür z u sorgen, d a ß im Verhältnis Deutschlands zu Polen eine W e n d u n g eintritt, 
die ein friedliches Zusammenleben sicherstellt! 

Ich bin d a b e i entschlossen, so lange zu kämpfen, bis entweder die derzeit ige polnische Regierung 
d a z u geneigt ist, diese Änderung herzustellen, oder bis eine andere polnische Regierung d a z u 
bereit ist! 

Ich will von den deutschen G r e n z e n das Element der Unsicherheit, die Atmosphäre ewiger, bürger­
kriegähnlicher Zustände entfernen. Ich will dafür sorgen, d a ß im Osten der Friede an der G r e n z e 
kein anderer ist, als wir ihn an unseren anderen G r e n z e n kennen. 

Ich will dabe i die notwendigen Handlungen so vornehmen, d a ß sie nicht dem widersprechen, w a s 
ich Ihnen hier, meine Herren A b g e o r d n e t e r , im Reichstag selbst als Vorschläge a n die übrige Welt be­
kanntgab. Das heißt, ich will nicht den Kampf g e g e n Frauen und Kinder führen! Ich habe meiner Luft­
waffe den Auftrag g e g e b e n , sich bei den Angriffen auf militärische Objekte z u beschränken. W e n n 
aber der G e g n e r glaubt, daraus einen Freibrief ablesen z u können, seinerseits mit umgekehrten 
Methoden z u kämpfen, dann wird er eine Antwort erhalten, d a ß ihm Hören und Sehen vergeht! 

Polen hat nun heute nacht zum erstenmal auf unserem eigenen Territorium auch durch reguläre 
Soldaten geschossen. Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurückgeschossen! Und von jetzt a b wird Bombe mit 
Bombe vergolten! W e r mit Gi f t kämpft, wird mit G i f tgas bekämpft. 

W e r sich selbst von den Regeln einer humanen Kriegführung entfernt, kann von uns nichts 
anderes erwarten, als d a ß wir den gleiche^ Schritt tun. Ich werde diesen Kampf, g a n z gleich 
g e g e n w e n , so lange führen, bis die Sicherheit de* Reiches und seine Rechte gewährleistet s ind! 





D E R E R S T E S O L D A T D E R N A T I O N 

ü b e r sechs Jahre habe ich nun am A u f b a u der deutschen Wehrmacht gearbeitet. In dieser Zeit sind 
über 90 Mill iarden für den A u f b a u unserer Wehrmacht aufgewendet worden. S ie ist heute die am 
besten ausgerüstete der Wel t und steht weit über jedem Vergleich mit der des Jahres 1914! Mein 
Vertrauen auf sie ist unerschütterlich! 

W e n n ich diese Wehrmacht aufrief und wenn ich nun vom deutschen Volk O p f e r und wenn not­
wendig al le O p f e r fordere, dann habe ich ein Recht d a z u , denn auch ich selbst bin heute g e n a u so 
bereit, wie ich es früher war, jedes persönliche O p f e r zu br ingen! 

Ich ver lange von keinem deutschen Mann etwas anderes, als w a s ich selber über vier Jahre lang 
bereit war , jederzeit zu tun! Es soll keine Entbehrungen Deutscher g e b e n , die ich nicht selber sofort 
übernehme! 

Mein g a n z e s Leben gehört von jetzt a b erst recht meinem V o l k e ! Ich will jetzt nichts anderes sein 
als der erste Soldat des Deutschen Reiches! 

Ich habe damit wieder jenen Rock a n g e z o g e n , der mir selbst der heiligste und teuerste war . Ich 
werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg oder — ich werde dieses Ende nicht er leben! 

Sollte mir in diesem Kampf etwas zustoßen, dann ist mein erster Nachfo lger Parteigenosse G ö r i n g . 

Sollte Parteigenossen G ö r i n g etwas zustoßen, ist sein Nachfolger Parteigenosse H e ß . 

S ie würden diesen dann als Führer g e n a u so zu blinder Treue und Gehorsam verpflichtet sein w ie 
mir! Für den Fal l , d a ß auch Parteigenossen H e ß etwas zustoßen sollte, werde ich durch G e s e t z nun­
mehr den Senat berufen, der dann den Würdigsten, das heißt den Tapfersten, aus seiner Mitte 
wählen sol l ! 

A l s Nationalsozial ist und deutscher Soldat gehe ich in diesen Kampf mit einem starken H e r z e n ! Mein 
g a n z e s Leben w a r nichts anderes als ein einziger Kampf für mein Volk , für seine Wiederauferstehung, 
für Deutschland, und über diesem Kampf stand nur ein Bekenntnis: der G l a u b e an dieses Volk! 

Ein Wort habe ich nie kennengelernt, es heißt: Kapitulation. 

W e n n i rgend jemand aber meint, d a ß wir vielleicht einer schweren Zeit entgegengehen, so möchte 
ich bitten zu bedenken, d a ß einst ein Preußenkönig mit einem lächerlich kleinen Staat einer der 
größten Koalit ionen gegenübertrat und in drei Kämpfen am Ende doch erfolgreich bestand, weil er 
jenes g l ä u b i g e , starke Herz besaß, das auch wir in dieser Zeit benötigen. 

Der Umwelt aber möchte ich versichern: Ein November 1918 wird sich niemals mehr in der deutschen 
Geschichte wiederholen! 

S o wie ich selber bereit bin, jederzeit mein Leben für mein Volk und für Deutschland einzusetzen, 
so ver lange ich dasselbe auch von jedem anderen! 

Wer aber g laubt, sich diesem nationalen G e b o t , sei es direkt oder indirekt, widersetzen zu können, 
der fällt! Verräter haben nichts mit uns z u tun! 

W i r al le bekennen uns damit nur z u unserem alten G r u n d s a t z : Es ist gänz l ich unwichtig, o b wir leben, 
aber notwendig ist es, d a ß unser Volk , d a ß Deutschland lebt! 

Ich erwarte von Ihnen als den Sendboten des Reiches, d a ß Sie nunmehr auf al len Plätzen, auf d ie 
S ie gestellt s ind, Ihre Pflicht erfüllen! 

S i e müssen B a n n e r t r ä g e r sein des W i d e r s t a n d e s , koste es , w a s es w o l l e ! K e i n e r melde mir, d a ß 
in seinem G a u , in seinem Kreis oder in seiner Ze l le die Stimmung einmal schlecht sein könnte. 
Träger , verantwortliche Träger für die Stimmung sind S ie! Ich bin verantwortlich für die Stimmung 
im deutschen Volk , S ie sind verantwortlich für die Stimmung in Ihren G a u e n , in Ihren Kreisen! 
Keiner hat das Recht, die Verantwortung abzutreten. D a s O p f e r , d a s von uns verlangt w i r d , 
ist nicht größer als das O p f e r , das zahlreiche Generat ionen gebracht haben. A l l die Männer, 
die vor uns den bittersten und schwersten W e g für Deutschland antreten mußten, haben nichts 
anderes geleistet, als w a s wir auch zu leisten h a b e n ; ihr O p f e r w a r kein bil l igeres und kein 
schmerzloseres und damit kein leichteres, als das O p f e r sein würde, das von uns verlangt wi rd . 



Ich erwarte auch von der deutschen Frau, d a ß sie sich in eiserner Disziplin vorbildlich in diese g r o ß e 

Kampfgemeinschaft einfügt 1. 

Die deutsche J u g e n d aber wi rd strahlenden Herzens ohnehin erfüllen, w a s d ie N a t i o n , der national­

sozialistische Staat, von ihr erwartet und fordert! 

W e n n wir diese Gemeinschaft bi lden, eng verschworen, z u al lem entschlossen, niemals gewil lt z u 

kapitulieren, dann wird unser Wi l le jeder Not Herr w e r d e n ! 

Ich schließe mit dem Bekenntnis, d a s ich einst aussprach, a ls ich den Kampf um die Macht im Reich 

b e g a n n . Damals sagte ich: 

W e n n unser W i l l e so stark ist, d a ß keine N o t ihn mehr z u z w i n g e n vermag, dann wird unser W i l l e 
und unser deutscher Stahl auch die N o t zerbrechen und bes iegen. D e u t s c h l a n d — S i e g H e i l ! 



D E R F Ü H R E R A N D A S D E U T S C H E V O L K 

Seit Jahrhunderten hat Eng land das Z ie l verfolgt, die europäischen Völker der britischen Welterobe­
rungspolitik gegenüber dadurch wehrlos z u machen, d a ß ein Gleichgewicht der Kräfte proklamiert 
wurde, nachdem England das Recht in Anspruch nahm, den ihm jeweils am gefährlichsten erscheinen­
den europäischen Staat unter fadenscheinigen V o r w ä n d e n anzugrei fen und zu vernichten. S o hat 
es einst die spanische Weltmacht bekämpft, später die holländische, dann die französische und seit 
dem Jahre 1871 die deutsche. W i r selber sind Z e u g e gewesen des von Eng land betriebenen Ein­
kreisungskampfes g e g e n das Deutschland der Vorkriegszeit. 

Sowie sich das Deutsche Reich unter seiner nationalsozialistischen Führung von den furchtbaren Folgen 
des Versail ler Diktats z u erholen b e g a n n und die Krise z u überstehen drohte, setzte die britische 
Einkreisung sofort wieder ein. Die uns seit dem Weltkr ieg bekannten britischen Kriegshetzer wollen 
nicht, d a ß das deutsche Volk lebt. Sie haben vor dem Weltkr ieg g e l o g e n , d a ß ihr Kampf nur dem 
Hause Hohenzol lern oder dem deutschen Militarismus gelte, d a ß sie keine Absichten auf deutsche 
Kolonien hätten, d a ß sie nicht daran dächten, uns die Handelsflotte zu nehmen, und sie haben dann 
das deutsche Volk unter das Versail ler Diktat g e z w u n g e n . Die getreue Erfüllung dieses Diktats hätte 
früher oder später 20 Millionen Deutsche ausgerottet. Ich habe es unternommen, den Widerstand der 
deutschen Nat ion d a g e g e n zu mobilisieren und in einer einmaligen friedlichen Arbeit dem deutschen 
Volk wieder Arbeit und Brot zu sichern. In eben dem Ausmaß aber , in dem die friedliche Revision des 
Versail ler Gewaltdiktats zu gel ingen schien und das deutsche Volk wieder z u leben b e g a n n , setzte 
die neue englische Einkreisungspolitik ein. Die gleichen Kriegshetzer wie vor 1914 traten auf. 
Ich h a b e England und dem englischen Volk zahlreiche Male die Verständigung und die Freundschaft 
des deutschen Volkes angeboten. Meine g a n z e Politik w a r auf dem G e d a n k e n dieser Verständigung 
aufgebaut . Ich bin stets zurückgestoßen worden und unter heuchlerischen Erklärungen wurden immer 
neue V o r w ä n d e gesucht, um den deutschen Lebensraum einzuengen und uns d a , w o wir niemals 
britische Interessen bedrohten, das e igene Leben zu erschweren oder z u unterbinden. England hat 
Polen z u jener Haltung veranlaßt, die eine friedliche Verständigung unmöglich machte. Es hat durch 
seine Garant ieerk lärung der polnischen Regierung die Aussichten eröffnet, ohne jede G e f a h r Deutsch­
land z u provozieren,, ja angreifen zu dürfen. Die britische Regierung hat sich aber in einem getäuscht, 
das Deutschland des Jahres 1939 ist nicht mehr das Deutschland von 1914! Und der Kanz ler des 
heutigen Reiches heißt nicht mehr Bethmann-Hollweg. Ich habe schon in meiner Rede z u Saarbrücken 
und in Wilhelmshaven erklärt, d a ß wir uns g e g e n die britische Einkreisungspolitik zur W e h r setzen 
werden. Ich h a b e vor allem keinen Zweife l darüber gelassen, d a ß trotz aller G e d u l d und Langmut die 
polnischen Angri f fe g e g e n Deutsche sowohl als g e g e n die Freie Stadt D a n z i g ein Ende finden müssen. 
Gestärkt durch die britische Garant ieerklärung und durch die Versicherungen britischer Kriegshetzer 
hat Polen geg laubt , diese W a r n u n g in den W i n d schlagen zu dürfen. Seit zwei T a g e n kämpft nun 
die deutsche Wehrmacht im Osten, um die Sicherheit des Reichsgebietes wiederherzustellen. Der 
polnische Widerstand wird von unseren Soldaten gebrochen. England aber kann g l a u b e n : Heute 
sind im Deutschen Reich 90 Mill ionen Menschen vereint. Sie sind entschlossen, sich von Eng land nicht 
a b w ü r g e n zu lassen. Sie haben nicht, wie Eng land, 40 Millionen Quadratki lometer auf dieser Erde 
durch Kr ieg erobert. A b e r sie haben den Wi l len, auf dem Boden, der ihnen gehört, z u leben, und 
sich dieses Leben von England auch nicht nehmen z u lassen. 

Wir wissen, d a ß nicht das britische Volk im g a n z e n für a l l dies verantwortlich gemacht werden kann. 
Es ist jene jüdisch-plutokratische und demokratische Herrenschicht, die in al len Völkern der W e l t nur 
gehorsame Sklaven sehen wil l , die unser neues Reich haßt, weil sie in ihm Vorbi lder einer soz ia len 
Arbeit erblickt, von der sie fürchtet, d a ß sie ansteckend auch in ihrem eigenen Lande wirken könnte. 
Den Kampf g e g e n diesen neuen Versuch, Deutschland z u vernichten, nehmen wir nunmehr auf. W i r 
werden ihn mit nationalsozialistischer Entschlossenheit führen. Die britischen G e l d - und Machtpolitiker 
aber werden erfahren, w a s es heißt, ohne jeden A n l a ß das nationalsozialistische Deutschland in den 
Krieg z iehen zu wol len. Ich w a r mir seit Monaten bewußt, d a ß das Z iel dieser Kriegshetzer ein schon 
seit langem gefaßtes war . Die Absicht, bei irgendeiner günstigen Gelegenheit Deutschland zu über­
fa l len, stand fest. Mein Entschluß aber , diesen Kampf z u führen und zurückzuschlagen, steht noch fester. 
Deutschland wird nicht mehr kapitulieren! 

Ein Leben unter einem zweiten noch schlimmeren Diktat von Versail les hat keinen Sinn. Sk laven­
volk sind wir nicht gewesen und wollen wir auch in Zukunft nicht sein! W a s immer Deutsche in der 
Vergangenhei t für den Bestand unseres Volkes und unseres Reiches a n O p f e r n bringen mußten, sie 



Reichskanzlei, am 3. September 1939: Der Führer unterzeichnet seinen Aufruf an das deutsche Volk 

sollen nicht größer gewesen sein, als jene, die wir bereit sind, heute auf uns zu nehmen. Dieser Ent­
schluß ist ein unerbittlicher. Er bedingt daher einschneidendste Maßnahmen. Er zwingt uns vor 
allem ein Gesetz auf: W e n n der Soldat an der Front kämpft, soll niemand am Kriege verdienen. 
W e n n der Soldat in der Front fällt, soll sich niemand z u Hause seiner Pflicht entziehen. W e r sich diesen G e ­
boten widersetzt, hat nicht damit zu rechnen, daß die Volksgemeinschaft auch auf ihn eine Rücksicht nimmt. 

Im übrigen wissen wir: S o l a n g e das deutsche Volk in seiner Geschichte einig war , ist es noch nie 
besiegt worden. Nur die Uneinigkeit des Jahres 1918 führte zum Zusammenbruch. W e r sich daher 
jetzt a n dieser Einigkeit und Einheit versündigt, hat nichts anderes z u erwarten, als d a ß er als Feind 
der Nat ion vernichtet wird. W e n n unser Volk in solchem Sinne seine höchste Pflicht erfüllt, wird uns 
auch jener Herrgott beistehen, der seine G n a d e noch immer dem g e g e b e n hat, der entschlossen 
war, sich selbst zu helfen. 

Die für die Verteidigung und Sicherung des Reiches notwendigen Gesetze werden erlassen, die für ihre 
Durchführung und Einhaltung vorgesehenen Männer bestimmt. Ich selbst b e g e b e mich heute an die Front. 

Berlin, 3. September 1939 A d o l f H i t l e r 
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Feindflug über die W o l k e n I 











Gemeinsamer Einsatz bannt jede Schwierigkeit des G e l ä n d e s 



Ein stummer Z e u g e sinnloser polnischer Zerstörungswut 

Leichte Infanteriegeschütze passieren eine Wasserstel le im G a l o p p 



Die Volksdeutschen der Stadt T a r n l 
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Deutsche Infanterie — immerfort dem Feind hart auf den Fersen! 

Polnische Dachschützen werden aus ihren Schlupfwinkeln geholt! 



Geschütze der »Schleswig-Holstein« donnern — und lichterloh brennt die Westerplatte! 







Die Polen haben al le Brücken gesprengt — und dennoch geht es weiter! 





Ihr Schicksal war hart! Doch die W o r t e des Befreiers geben neuen Mut 







ü b e r a l l bahnen sie den W e g für ihre siegreichen Kameraden 



Ostmärkische Soldaten gehen über den San 



Männer vom Spaten begegnen der Führerkolonne auf dem W e g e nach Lodz 







Jeder will ihn sehen! — Kamerad unter Kameraden 



Im Frontabschnitt mit G e n e r a l der Artillerie von Küchler 



Al le wollen ihn sehen! - Nur langsam kommt der W a g e n vorwärts 









Kameradschaftlicher Händedruck mit Genera l der Infanterie Blaskowitz 

Der Führer bespricht mit G e n e r a l der Artillerie von Reichenau und Generalmajor C r a n t z die Gefechtslage 





• und G e n e r a l der Artillerie von Reichenau über den Kampfverlauf unterrichten 













Generaloberst von Bock wird die Einnahme von M l a w a gemeldet 

Der Führer bespricht die Gefechtslage mit Generaloberst von Rundstedt 















Auch der Erste So ldat an der Gulasch-Kanone — 







Die Westerplatte in deutscher H a n d : vorbei ist der Traum vom — »polnischen Meer« — 

Aus G d i n g e n , »einem der wichtigsten Stützpunkte des polnischen Meeres« — wurde Gotenhafen! 



Der Oberste Befehlshaber bei der tapferen Besatzung der »Schleswig-Holstein« 





Ein polnisches S tadtb i ld . 







G e n e r a l der Flieger Kesselring berichtet über eine militärische Aktion 



Eine einzige Bombe — und das blieb von einem polnischen Panzerzug! 

Der Führer und seine Begleitung besichtigen die zerstörten W a g e n 





Der Führer mit Reichsaußenminister von Ribbentrop 





Der Führer mit Reichsaußenminister von Ribbentrop 













Sinnloser Widerstand des polnischen Stadtkommandanten hat die Beschießung unvermeidlich gemacht — 

Barrikaden versperrten die Straßen der Millionenstadt — um den deutschen Vorstoß aufzuhalten I 





D e r F ü h r e r u n d O b e r s t e B e f e h l s h a b e r s p r i c h t i n d e r n e u e n 

Von links: Generaloberst von Bock, Generaloberst List, Genera l der Artillerie von Küchler, G e n e r a l der Infan-

von Reichenau, Großadmira l Dr. h c. Raeder, Generaladmira l Albrecht, Konteradmiral Schniewind, G e n e r a l -

D E S F Ü H R E R S D A N K A N D I E 

Soldaten d e r W e h r m a c h t im O s t e n ! 

A m 1. S e p t e m b e r se id Ihr a u f meinen Befehl a n g e t r e t e n , um d a s Reich vor d e m polnischen A n g r i f f 

z u schützen. In vorbi ld l icher W a f f e n k a m e r a d s c h a f t zwischen Heer , Luftwaffe u n d K r i e g s m a r i n e h a b t 

Ihr d i e Euch geste l l te A u f g a b e erfül lt . Ihr h a b t Euch mutig und t a p f e r g e s c h l a g e n . 

H e u t e konnte ich d i e g e g e n d a s befest igte W a r s c h a u e i n g e s e t z t e n Truppen b e g r ü ß e n . 

D i e s e r T a g schl ießt e inen K a m p f a b , d e r von bestem deutschen So ldatentum berichtet. 

Mit mir d a n k t Euch vo l l S t o l z d a s deutsche V o l k . 



R e i c h s k a n z l e i z u d e n f ü h r e n d e n O f f i z i e r e n d e s F e l d z u g s i n P o l e n 

terie Blaskowitz, G e n e r a l der Artillerie Halder, G e n e r a l der Artillerie von Kluge, G e n e r a l der Artillerie 

oberst Milch, Genera l der Flieger Kesselring, G e n e r a l der Flieger Lohr und Generalmajor Jeschonnek 

S O L D A T E N D E R O S T F R O N T 

In unerschütterlichem Vert rauen blickt d ie N a t i o n d a n k Euch w i e d e r a u f se ine W e h r m a c h t und 

ihre Führung. 

W i r g e d e n k e n unserer G e f a l l e n e n , d i e w i e d ie z w e i Mi l l ionen Toten des W e l t k r i e g e s ihr e i g e n e s 

D a s e i n g a b e n , d a m i t Deutschland l e b e . 

Unter d e n F a h n e n , d i e in sto lzer F r e u d e al lerorts in deutschen L a n d e n w e h e n , stehen w i r e n g e r 

denn je z u s a m m e n und b i n d e n d e n Helmr iemen fester. Ich w e i ß , Ihr se id z u a l l e m bere i t im G l a u b e n 

a n Deutsch land. 

Ber l in , 5. O k t o b e r 1939 A d o l f H i t l e r 



Polen ist geschlagen! — Die Reste eines Millionenheeres ziehen in Gefangenschaft 



Der Führer aller Deutschen hält Einzug in Polens Hauptstadt 





Die Wehrmacht des Führers — der Stolz der N a t i o n ! 






